
»Ich arbeite an einer Methode, mit der sich vor-
hersagen lässt, wie lange Zahnräder in Getrieben 
halten. Diese werden etwa bei Windkraftanlagen 
benutzt oder in Bahngetrieben. Sie sollten min-
destens 30 Jahre ohne Schäden überstehen. Über 
so einen langen Zeitraum hinweg kann natürlich 
kein Hersteller testen, das wäre zu teuer. Deshalb 
stelle ich Testzahnräder auf die Probe, baue die-
se regelmäßig aus und untersuche sie im Labor. 
Dort vermesse ich ihre Oberfläche, ermittele 
deren Härtegrade und messe einige magnetische 
und elektrische Kenngrößen der Zahnräder. So 
finde ich heraus, wie stark das Zahnrad schon be-
schädigt ist. In meiner Doktorarbeit berechne ich 
dann aus diesen Daten, statistischen Zahlen über 
die Materialbeschaffenheit und anderen Erfah-
rungswerten über mögliche Belastungen die zu 
erwartende Lebensdauer der Zahnräder. Das ist 
kompliziert, einige Einflüsse lassen sich gar nicht 
vorhersagen. Daher muss ich eine gewisse Streu-
ung berücksichtigen. Man weiß schließlich nie 
genau, wie stark und wie lange der Wind weht.« 

»Zwei Drittel aller Transportverpackungen 
bestehen aus Wellpappe. Motoren und andere 
schwere Maschinen werden in solchen Schach-
teln um den Globus verschifft. Das ist bisher 
wenig effizient. Im weltweiten Versand müssen 
die Verpackungen nicht nur Stöße aushalten 
können, sondern auch wechselndes Klima. 
Auf dem Weg zum Ziel ist es mal kalt und 
trocken oder heiß und feucht – das stellt die 
Wellpappe auf eine harte Belastungsprobe. 
Damit die Ware sicher ans Ziel kommt, wird 
sie doppelt und dreifach eingewickelt. Das ist 
Verschwendung, denn die Wellpappe könnte 
viel leistungsfähiger sein. Daran forsche ich. 

»Ich helfe dabei, Beton zu entwickeln, der sich 
selbst heilen kann, wenn er beschädigt wird. 
Gerade machen wir Laborversuche mit kleinen 
einbetonierten Glaskapillaren, in denen eine Art 
Kleber steckt. Wir simulieren einen Schaden, bei 
dem das Betonstück Risse bekommt. Die Kapil-
laren sollen aufbrechen, der Kleber die Ritzen 
füllen. So soll verhindert werden, dass Feuchtig-
keit eintritt und es zur Korrosion kommt – der 
Beton hätte dann eine längere Lebensdauer. Nur 
weil ein Brückenpfeiler an ein paar Stellen Risse  
bekommt, müsst man deshalb nicht gleich die 
ganze Brücke abreißen. Insgesamt sind an dem  
EU-Projekt namens Healcon Wissenschaftler 
und Industriepartner aus sieben Ländern be-
teiligt. Meine Aufgabe: Ich entwickle ein 
Prüfverfahren, das zeigen soll, dass der Beton 
tatsächlich selbstheilend ist. Ich versetze ihn 
in minimale Schwingungen und kann so er-
kennen, wie und wo ein Riss verläuft und ob 
die Kapillaren gebrochen sind. So kann ich den 
Beton wie bei einer Art TÜV prüfen, ohne ihn 
zerstören zu müssen.«
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Getriebebau der TU München

Viktoria Köstner, 26, hat Holzwirtschaft 
studiert und promoviert am BFSV  
Verpackungsinstitut in Hamburg

Fabian Malm, 28, ist Bauingenieur und 
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Über kurz oder lang (5) 
In der Kathedrale von 
Salisbury lässt sich die 

älteste noch intakte Uhr 
der Welt besichtigen. 

Allerdings fehlt da was: 
Die Kirchenuhr aus 

dem Jahr 1386 hat kein 
Zifferblatt. Ihre Mechanik 

bringt nur die Glocke 
zum Klingen

Da geht doch noch mehr!
Beton wird brüchig, Pappe gibt nach, Zahnräder nutzen ab – diese 
Ingenieure forschen daran, die Dinge haltbarer zu machen
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Wir wollen die Pappe optimieren. Um ihre 
Qualität zu prüfen, wird eine kleine Probe zu-
sammengedrückt. Gemessen wird die Kraft, 
die dafür nötig ist. Mit diesem Wert lässt sich 
dann die Festigkeit der Schachtel berechnen. 
In unseren Versuchen testen wir, wie diese sich 
mit dem Klima verändert. So lässt sich kalku-
lieren, was eine Schachtel aushält: Mit weniger 
Material könnte man dünnere Schachteln her-
stellen, die aber genauso haltbar sind wie die 
jetzigen dicken Modelle.«
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